
macht“, die Vortragenden — es waren jene, die 
das Buch zuvor gelesen hatten — bekamen den 
Beifall, und alle anderen Genossen waren an­
geregt, den Roman selbst zu lesen und in 
ähnlicher Form einmal in ihren Kollektiven 
wirksam zu werden.
Bei allen Foren, Vorträgen, Lichtbilderabenden 
und Lesungen wurde die Diskussion in einer 
offenen, kameradschaftlichen Weise geführt; 
und alle Veranstaltungen trugen in gewissem 
Maße einen geselligen Charakter. Und gerade 
dieses harmonische Gemeinschaftsgefühl läßt 
ein Kollektiv merklich wachsen.
Es gab im Seminar auch direkt als „gesellige 
Abende“ angelegte Veranstaltungen, das gehört 
mit zur Kulturarbeit. Wir organisierten bei­
spielsweise ein Jagdessen. Natürlich gehörte 
der „Unterricht in Jägerlatein, Jäger-Abc und 
Jäger-Bräuchen“ dazu. Jägdhörnerklang, Musik 
aus Wald und Flur trennten die einzelnen 
„Lektionen“ voneinander. Die Seminarmitglieder 
lernten dabei Volkslieder kennen und textlich 
beherrschen. Ob „Burgfest“, „Halbzeitpause“ 
oder „Diskothek“ — stets waren Walther von 
der Vogelweide, Heinrich Heine oder Kurt 
Tucholsky mit zu Gast. Und während die Ge­
nossen sich entspannten und neue Kräfte 
schöpften, begriffen einige von ihnen, wie solche 
„geselligen Veranstaltungen“ mit neuem Niveau 
zu gestalten sind.

Vielseitige Interessen
Obwohl die Genossinnen und Genossen des 
Seminars in den 40 Wochen Aufenthalt an der 
Parteischule 34 Veranstaltungen mit eigenen 
Kräften organisierten, war noch nicht jedes 
Seminarmitglied als Vortragender oder Diskus­
sionsleiter in Erscheinung getreten. Das hat 
seine Ursache u. a. in der Spezifik der Berufe, 
vor allem aber der einzelnen Hobbys. Der eine

bastelt Schiffsmodelle, der andere schmiedet 
Modeschmuck, und wieder ein anderer sammelt 
Briefmarken. Nicht jedem liegt es, darüber zu 
sprechen. Aber ansehen, begreifen, was der Ge­
nosse in seiner Freizeit schafft, das wollen sie 
alle.
Da gibt es an der BPS „Rosa Luxemburg“ eine 
gute Tradition: Gegen Ende jedes Studienjahres 
organisiert der Zentrale Klubrat eine Hobby- 
Ausstellung. Hier offenbaren jene Genossen 
ihre künstlerischen Interessen, die bislang „ge­
schwiegen“ haben: GST-Funker weisen ihre 
QSL-Karten aus aller Welt vor, Philatelisten 
stellen ihre Sammlungen aus, Sportfreunde 
lassen im „selbstverlegten“ Fußballalmanach 
blättern, Musikliebhaber geben mit Schallplat­
tensammlungen einzelner Genres Anregungen, 
Teppichknüpfer überraschen mit Gobelins, und 
Modellbauer führen sowjetische Weltraumson­
den oder elektronische Meßgeräte vor; und 
während Naturschutzhelfer und Jäger Trophäen 
oder Tierfotografien präsentieren, versuchen Bo­
dendenkmalspfleger mit archäologischen Funden 
und Publikationen zur Ur- und Frühgeschichts­
forschung zu interessieren. Das waren einige 
Exponate von Genossen unseres Seminars.
Die hier geschilderte Palette kultureller Selbst­
betätigung gibt sicherlich viele Anregungen. 
Sie befruchten dann die politische Massenarbeit 
in den Bereichen der Grundorganisationen, 
wenn jede Schablone vermieden wird, wenn in 
jedem Fall die eigenen Bedingungen den Aus­
gangspunkt für die Kulturarbeit bilden.
Unsere Erfahrung lehrt, daß es vor allem darauf 
ankommt, die Menschen an die Kultur und 
Kunst heranzuführen, sie dafür zu interessieren 
und ihnen bewußtzumachen, welchen persön­
lichen und gesellschaftlichen Gewinn eine sinn­
voll verbrachte Freizeit mit sich bringt.

Uwe B e c k e r

stellt und bewertet. Sie regten 
gleichfalls zur verstärkten Soli­
darität mit dem chilenischen 
Volk an. Auf vielen Wand­
zeitungen wurden nach den 
Berichtswahlversammlungen die 
neuen Mitglieder der Parteilei­
tungen vorgestellt. So auch im 
VEB Molkerei „Naschkatze“ 
Waren (Müritz). Parteisekretär 
Walter Roßmann sagte dazu: 
„Mit der Gestaltung solcher 
Wandzeitungen haben wir im 
Betrieb einen Aufschwung in der 
politisch-ideologischen Arbeit er­
reicht. Besonders die Vorstellung 
unserer Parteileitung hielten un­

sere Betriebsangehörigen für 
eine gute Sache. Auch nach Be­
endigung dieses Wettbewerbs 
wird die regelmäßige Gestaltung 
der Wandzeitung zu einer wich­
tigen Methode der Arbeit unse­
rer Parteileitung gehören. Und 
wenn wir bei der Endauswer­
tung auch nicht zu den drei 
besten Grundorganisationen des 
Bezirkes gehören sollten, .ge­
wonnen haben wir trotzdem 
alle.“

K a r l  R a m e s c h  
Sektorenleiter 

in der Bezirksleitung der SED 
N eubrandenburg

Höchsten Nutzeffekt

Wie wird aus jeder Mark, jeder 
Stunde Arbeitszeit, jedem Gramm 
Material der höchste Nutzeffekt 
erzielt? Auf diese Frage antwor­
tete Genosse Dietrich Claus, Ar­
beiter im VEB Motorradwerk 
Zschopau, auf der Betriebsdele­
giertenkonferenz.

In seinem Diskussionsbeitrag rief 
er alle Genossen auf, ihre Ar­
beitsweise kritisch zu überprü­
fen. Er führte aus: „Wir kön­
nen die. Hauptaufgabe, die uns
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